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Kmts -Vlatt der Ztadt Wiesbaden.
Tägliche Vellage zum Wiesbadener General-Anzeiger.

Montag , den 31. August 1908. 23 Jahrgang.

Amtlicher Heil.
Bekanntmachung.

Die Haus - und Grundbesitzer in Wiesbaden
„erden damuf anfmerksanl gemacht, daß Anträge
an das Feldgericht aus Abschätzung von
bilicn nur daun in  der jeden Freitag statt-
findendm Sitzung erledigt werden können, wenn
sic mit den crforbcrltdku Unterlagen bis Dienstaa
nachmittag im Ratyause, Zimmer M , ein*
gereicht werden.

^iie bic Abschätzung ich entweder ein Grund-
bnchauszug, oder ein Auszug aus der Grund-
tczw Gebäude,teuerrolle erforderlich.

Wicsbadcu, den 28.  August 1908.
13692 Der Oberbürgermeister.

Bekanntmachung.
Im Hause Romrstraße Nr . 3. Eingang links

2.  Stock, ist Per 1. Oktober d. I . eine Woh.'
nung, bestehend aus 4 Zimmern. 1 Küche.
Speisekammer. Badekabinctt. 2 Mansarden und2 Kellern, zu vermieten.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr. 44. woselbst die Angebote bis 20. Septem,
der d. I . abzugeben sind, erteilt.

Kiesbaden. 24. August 1908. 13623
Der Magistrat.

Bekanntmachung
betr. Straßenbenennuug.

Durch Beschuß des Magistrats sind für pro!
Straßenzüge, Wege und Plätze folgende Straßen'
„amen gewählt worden:
Kn Taufbczirk1: Moritzstr. (Verlängerung der be¬

stehenden von Kaiser-
Friedrich- Ring bis

' Rondel).
„ » 3: Zeppelinplatz (Distrikt Mer. .

Kurfürstcnstr.,
Habsburgerstr.,
Zähringcrstr.,
Wclfcnstr.,
Hoyenstaufenstr.. Im Baugelände
Hohen staufcnplatz zwischen
Askanicrstr., Staatsciscn-
Askamerplatz. bahn

" Littelsbacherstr. städt. Schlacht
k . Hohonzollernring., Hof und

Barbarossastr., Jranksurterstr.
, . Wcttinerstr.,

Markgrafen str-,
Karolingerstr.,^
Mcröwiiigcrstr.,

^ Ŝalicrstr.
Zskaufbrzirk12: Heincstr. «ZwischcnExerzier-

platz und Dotz-
hcimcrstraßc).

» 0 18 : Bcgaswcg. zwischen Schützen-
Begasstraße u. Pkutterstr.)

Die genaue Lage der betr. projckliertcn Straßen
«md Platze könncii die Interessenten alis cincnr im
Zinnncr 53 des Rathauses während der Bnrcau-
stundcn ausliegcndcn Uebcrnchtsplau ersehen.

Falls nicht binnen 14 Tage gegen obige Straßcn-
venennung Einwciidungen crhobcir werden, gelten
^gewählten Straßennamen als endgültig sestgc-

Wiesbaden, den 27.  August 1908.
Der Magistrat . .

Städtische
Säuglings . Milch - Anstalt.

Trinkfertige Säuglingsmilch die Tagespor-
[IM. j ®r -b f e n it t g erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztesin Wiesbaden.

Abgabcstcllen sind errichtet:
1. der Allgemeinen Poliklinik. Helenenstraße 19,
2. in der Augenheilanstalt für Arme, Kapel¬

len straße 42,
3- in der Blücherovchhekc. Dotzheimerstr. 81,
4. im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,
5. in der Drogerie Bernstein, Wellritzstr. 39.
6. in der Drogerie Lilie. Moritzstraße 12.
7. in der Drogerie Müller . Bismarckring 31,
8. in der Drogerie Portzebl, Rheinstraße 55.
9. in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrich

straße 24,
10. in der Kaffeehall.', Marktstraße 18,
11. in der Krippe, Gustav-Adolfstraße 20/22,
12. in der Paulinenstiftung, Schiersteiner

straße 31/
18. in dem Städt . Krankenhaus, Schwalbacher

straße 38,'
14. in dem Städt . Schlachthaus, Schlachthaus

straße 24 und • *
15. in dem Wschnerinnen-Asyl, Schöne Aus¬

sicht 18. - -
Bestellungen sind gegen Ablieferung des At-

testes dort zu machen. .
Unentgeltliche Belehruna über Pflege und

Ernährung der Kinder und Airsstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
sMarktstraße 1/13) Dienstags , Donnerstags it
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Attestes bei de"
Sänalingsmilchanstalt,.Schlachthausstr. 24, die
Tagesportion für 85 Pfennig frei ins Haus
geliefert.

Wiesbaden, Juni 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Bedarfs an Safer , Hen

und Strol, für die Pferde der städtischen Feuer¬
wache soll für die Zeit vom 1. Oktober 1968
bis 31. März 1969 öffentlich vergeben werden
und ist Dermin hierfür aus Dienstag , den 15
September d. Js .. nachmittags 4 Uhr im
Bureau der Feuerwache anberaiimt. Bedingungen
liegen dasesüst ans.

Versiegelte Angebote sind vor dem Derinin mit
der Aufschrift„Angebot aufFouragclicfcrung" abm-
gcbcn. 13693

Wiesbaden, den 28. August 1908.
Der Vorsitzende der Feuerwehrdepudation.

Bekanntinachung.
Die Lieferung des Bedarfs an Sen und

KoEroh für, die städtische Scvlachthof- und
Vichbof-Anlage hwr, für die Zeit vom1. Oktober 1908
bis ul. März 1909, soll öffentlich vergeben werden.

Hierfür ist Termin auf Freitag , den 1 !. Sep¬
tember er., nachmittags ’L Uhr in dem Büro
der Schlachthof Verwaltung aiiberaumt, woselbst die
Bedingungen offen lügen und die Offerten rechtzeitig
bis zuin Dcrminc abzugcbcn sind.

Wiesbaden, den 15. Anglist 1908. 13529
Städtische Schlachthos-Verwaltttttg.

Bekanntmachung.
Das ncucrrichtcte Volksbad in der Rheinstraßen-

schulc wird morgen Dienstag , I . September,
nachmittags5 Uhr, dem Betrieb übergeben. Die
Badezeiten sind genau dieselben wie in den andern
Volksbadeanstalten. 13698

- ■Städtisches Maschinenbauaint.

Bekanntmachung.
.. In der Borgartenstratze der Rheinstraße

zwljchcn Kaiser Friedrich-Ring und Karlstraße soll
nn «- cptcmber dS. Js . mit dein Umbau der Fahr¬
bahn imd Gehwege in Kleinpflastcr bczw. Guß-
asphult bcgonncii werden. Bis dahin müssen alle
noch fehlenden oder etwa zu verändernden Haus-
anschlüssc.an die Kabelnetzc, das städtische Kanalnetz
oder die Haupt-Wasser- und Gasleitnug fertig-
gestellt sein.

Unteh Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1. November 1906 über die fünf¬
jährige Sperrzeit für Ausbruch der neuen Straßen¬
decken werden daher die beteiligten Hausbesitzer und
Grundstückseigentümerausgefordert, umgehend bei
den betreffenden städtischcil Baiivcrwaltuiigeil die
Ausführung der noch iiotwcndigcn Aiischliißarbeiten
zu beantrageil. - . . -

Wiesbaden, den 17. August 1908.
13522 Städtisches Straßenbauamt.

Das
Bekanntmachung.

- Akziscamt(Hauptverwaltung) und die
Akziseabfcrtigungsstelle Neugasse6 a finb jetzt unter
Nr. - 593 direkt an das Fernsprechnetz Wiesbaden
angcschlosscii worden.

Die bisherige Verbindung,über das .Stadtamt
(Magistrat) ist.künftig nicht mehr zu benutzen.

Wiesbaden, den 27. Mai 1908.
13896 Städt. Akziseamt.

Bckaiintmachung.
Der Fru cht m a r kt .beginnt während der

Sommermonate— April bis cinschl. September
uni 9 Uhr vormittags.

Wiesbaden, den 27. März 1907.
Städt . Akzise-Amt.

Nur noch kurze breit!

Verdingung. "
Die Wand - und Fußboden -Plattenbeläge

Är den Umbau des Pavillons II des städt.
Krankenhauses sollen im Wege der öffentlichen
Ausschreibungverdungen werden.

,„ Verdingungsunterlagenund Zeichnungen können
wahrend der Vormittagsdieiiststuilden im Ver¬
waltungsgebäude Friedrichstraße lS, Zimmer Nr 9
eingesehen, die Angebotsunterlagen ausschließlich
ZMungen , auch von dort gegen Barzahlung odcr
bestcllgeldfrcie Einsendung vonc>0 Pfg. (keine Brief¬
marken und nicht gegen Postnachiiahmc) bezogenwerden.

Verschlossene und mit der AufschriftH. A. 53
versehene Slngcbo'e sind spätestens bis

Samstag , den s . September 1908,
vormittags 11 Uhr,

hierher ciiizureichen.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬

wart der etwa erscheinenden Sliibietcr.
Nur die mit dcni vorgeschriebenen und ausgc-

fflltcn Verdingungsformular cingcreichtcn Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist: 30 Tage.
Wiesbaden, den 29. August 1908.

13695 Städtisches Hochvauamt.

bis 50°/y unter Preis.
i Posten Damen-Hemdcn
i „ „ ^ von 78 Pf. an4 Posten Damcn-Beinklcidcr
, von 95 Pf. au
1Posten Urrterröckev. 135Pf. an
iPost.Untcrtailtcnv. 78 Pf. an
i Post.Damrnschürzcnv.50 Pf. an
^Post. elcg. Fantasie -Dameu-

Hemdcu mit Stickerei und
, Poiant von. 195 Pf. au
!Post.elcg.Kniebeinkleider 168 Pf.
VPofteil Gardinen Fenster
- . von 175 Pf. an
'Posten Roulcaux, Fenster
, von 195 Pf. an- Posten Damen- und Kiuder-
strümpse, Schivcizcr Blusen,

, «cst'ckt. bis 30 °,ounter Preis.
( Posten Herren-Wäsche aller
, weit unter Preis,
i Posten einige 1000 Meter

«pitzen und Stickereien aller
. -" st Meter von 3 Pf. an
Ä ? Kinder- u. Erstliugs-

i <» l̂Ehe aller Art v. 18 Pf. an.
ff Posten Bettwäsche aller Art

wert unter Preis 13545

Wäsche-Zabrik
.Neugaffe 17.

Faulbrunnenstraße9.

Bekanntmachung.
n- Ai ^ „^ esjährige öffentliche Impfung für
Erstnnpslrnge findet ,m Stationsgebäude dcS
ehemaligen Hessischen Ludwigs-Bahnhofes an
der 'Kaiserstraße an folgenden Tagen, jeldesma«
nachmittags5 Uhr statt: Am 1., 2., 3., 4./5 .. 6.

17., - 19., 20., 29. und 30. Juni , am
1. Juli , am 16., 17., 18., 19., 28. und 29. Sep.tember.

8'ür Impflinge aus infizierten Häitsern ist
vermin auf den 30. September angesetzt.
. Ein? Woche nach der Impfung sind «die ge-
impften Kinder zur Prüsuntz des Erfolges im
Impftermine vorzustellen. Nachschau findet
ebenfalls nachmittags5 Uhr statt.

Die Angchörigen dürfen sich erst nach Emp¬
fangnahme des Impfscheines aus dem Impf-lokal entfernen.

Die Angehörigen der Impflinge (Eltern.
Pslegeeltern und Bormuuderj werden ersucht,
ihre Kinder bezw. Pflegebefohlenen pünktlich
nachmittags um 5 Uhr zur Impfung und Nach.
Ichan-zu bringen, andernfalls müssen die Kinder
bei Vermeidung der im Reichsimpsgesetz anae'
drohten Strafen , auf eigene Kosten geimpftwerden.
_ Imp -pflichtig-find alle im) Jahre 1907 und
früher geborenen Kinder, soweit sie n̂icht mit
Erfolg geimpft worden sind oder nach ärztlichem
Zeugnis die natürlichen Blattern überstandcn
haben, ferner diejenigen Kinder, welche in frü-
Heren Jahren wegen Krankheit zurückgestellt oder
der Impfung vorschriftswidrig entzogen wordensind.

Gleichzeitig,mache ich darauf aufmerksam
daß die Abimpfungen von Arm zu Arm nicht
stattflNden und daß der zur Verwendung gelan-
gende Impfstoff aus. dem staatlichen Jmpfinsti-tut zu Cassel bezogen wird.

Wiesbaden, 13. Mai 1908. iKg?
Der Polizei-Präfident. v. Schenck.

Nichtamtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Sonnenberg. Der Gcmarkungsbegang findet
demnächst statt.

Die, Grundbesitzer werden ersucht, etwaige
Grcnzniangel bis spätestens5. September d st
unter Angabe der betreffenden Parzellen auf hiesiger
Bürgermeisterei schriftlich oder zu Protokoll auru-mcldcn.

Sonnenberg, 17. Augllst 1908.

13620 Der Bürgermeister
Buchelt.

Bekanntmachung.
Der diesjährige Gemarkungsbegang Wirt i»

der Zeit vom 10. bis cinschl. 12. "Sept. d ISstattfinbew. '
An die Grundbesitzer, bczw. Pächter von

Grundstücken, welche Grenzzeichen revidiert
oder erneuert baden wollen,' ergeht die Auffor¬
derung. die erforderlichenAngaben dem hie-
stgen Ortsgericht bis spätestens zum 9. Sep-
tember d. Js . zu machen.

Rambach. 28. August 1908. 13678
_Der Bürgermeister: Morasch.

n. sonstiges Roll-
beis.hC'SJ fuhrwerk übern.
» Berechnung für Stadt

^ »Wuudstraße 26 . 8839
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Neuestes chIbrfrefes unschädlichesWasch 'miiteI G

Moderne

Verlobunĝ Karten
bezieht man schnell und billig
durch die Buchdruckerei des

Wiesbadener General-Anzeigers
Konrad Leybold.

Erhältlich in Wiesbaden bei fölgeiiden
Th. Böttge », Louisenstraße;
Daniel Fuchs, Saalgassc;
E. Goffer, Herderstraßc;
A. Helbig» ÄiSmarckringu
F. Heurich, Blüchcrstraße 25st
Ww. Jaegcr , Hcllmundstraßc:
Wilh. Klees» Oraiiicnstrüßc;
I . C. Keiper, Kirchgassc;
Earl Laug, Eedanplatz;
C. W. Leber -Nächst., Bahnhofstraße.
R. Möller, Dotzhcinicrstraßc 72:
Wilh. Pließ, Kaiser Wilhelm-Ring.
Ernst Weche, Dotzhcimcrstraßc;

Firmen:
Jac . Frey. Erbacherstraße;
I . Grünewald , Wcstendstraße;
Adolf Genter, Bahnhofstraße:
Peter .Huth, Kaiser Wilhelm-Ring:
I . Haub, Mühlgasse;
Jos . Köhler, Schachistraßc;
Ehr. Keiper» Wcbcrgassc:
Wilh. ,Kautz, Stciiigasse;
PH. Lieser, Louisenstraße;
Kurt Loßkaru. Moritzstraßc;
Jak. Minor , Schwalbachcrstraße;
Frau Marg. Ronsick, Emserstraßc;

F. 6i

Alle Arbeiten für die
Schreibmaschine

fertigt billig nnd tadellos an
Helene Horn , 13610

Luisenstrasse 41, part.

m
gegründet 1836,

Inhaber )Emil Schenck , befindet sieb 13362

nur Langgasse 33, _
gegenüber dem Earopäisehen Hof. Telefon 2071.

in vollendeter techn . Ausführnng.
Brnchbaniagen
auch für schwere ^

Fäl"

Stütz-

^ n - Gehapparatej
f'ir Lähmungen usw.

» ^ otV,fte' ’ Orthop. Korsette . Stützfedern
für leicht ermüdende schmerz. Füsse.
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Der Gardestern.
lFortsrtzung.s

Humoristischer Roman von kreikrerrn von Schlldit.
(Nachdruck verboten.?

«Das Gewehr — über , Achtung, präsentiert das Ge¬
wehr !" erscholl das Kommando.

Und der Helm rollte weiter und weiter.

Und auf der linken Seite hieß es : „Es gibt eine allge¬
meine und eine besondere Posteninstruktion — man unter¬
scheidet Visierfuß , Visierkamm und Visierfeder —, die Höhe
des Verpflegungszuschusses richtet sich nach den Markt¬
preisen der Garnison : Ihr wißt , Exzellenz legt großen
Wert darauf , daß das jeder weiß."

Das entsprach nun zivar nicht der Wahrheit , aber es
schadete nicht, wenn man diesen Glauben bei den Unter¬
gebenen erweckte.

In der größten Aufregung von allen befand sich Leut¬
nant von Weiden, der auf Grund des Telegramms heute
mittag vom Urlaub zurückgekommen war und sich sofort bei
allen Vorgesetzten, auch beim Herrn Divisionskommandeur,
gemeldet hatte . Acht Tage hatte er seine Leute nun nicht
gesehen, viel hatten sie nicht gewußt , als er abreiste, und als
er wiederkam, wußten sie gar nichts, davon überzeugte er
sich durch einige Fragen , die er jetzt an sie stellte.

„Kinder , wir blamieren uns ja bis zur Unsterblichkeit",
sagte er jetzt, „das sehe ich schon kommen, da hilft uns kein
Gott im Himmel . Tut mir wenigstens den Gefallen und
haltet nicht ganz den Mund , antwortet irgend etwas , selbst
wenn es der gröbste Blödsinn ist. Und vor allen Dingen
sprecht laut , Ihr wißt , darauf legt Exzellenz ganz besonde¬
ren Wert ."

Auch Leutnant von Stern instruierte noch fleißig . Nach
seiner Meinung hatte das wenig Wert , denn was die Leute
nun noch nicht wußten , lernten sie im letzten Augenblick ganz
gewiß nicht. Aber sein Hauptmann hatte es befohlen: der
ging mit großen Schritten vor der Front auf und ab, wie
vor jeder Besichtigung war er auch heute sehr aufgeregt , und
die fast stoische Ruhe, mit der Leutnant von Stern den
kommenden Ereignissen entgegensah, machte ihn noch ner¬
vöser. In der Mitte des Kasernenhofes stand der Oberst
mit den Stabsoffizieren und blickte gespannt nach dem
Portal , durch das Seine Exzellenz kommen mußte . Und
mit einem Male ertönte das „Heraus !" des Postens vor
Gewehr. Die Kasernenwache, die in Erwartung des hohen
Vorgesetzten schon lange aus dem Qui -vive saß, stürmte aus
dem Wachtlokal heraus , einer drängte und schob den andern,
jeder wollte als erster sein Gewehr, das draußen in der
Gewehrstütze stand, in der Hand haben, jeder wollte als
erster auf seinem Platze stehen.

Dunnerwetter , mien Helmtüt !“ (mein Helm) erklang
da eine Stimme.

Bei dein Gedränge war dem Spielmann der Helm vom
Kopfe gestoßen und rollte nun den etwas schrägen, ab¬
schüssigen Boden des Portals entlang , dem Vorgesetzten
entgegen. Der Spielmann wollte retten , was zu retten
war , und lief hinterher , tzg aber erklang schon das Komman¬
do des Unteroffiziers : „Stillgestanden !", und wie von der
Tarantel gestochen fuhr der Spielmann in die Höhe und
stand still . Er nahm sich nicht einmal Zeit , seinen vor¬
schriftsmäßigen Platz am rechten Flügel der Wache wieder
einzunehmen, er blieb stehen, wo er stand, mitten im Portal-

Und sein Helm rollte weiter und weiter , gerade auf
Exzellenz los . „Drei Tage Mittelarrest, " sagte der Spiel-
rnann im füllen.

„Vater im Himmel, erbarm Dich meiner und Hab' ein
Einsehen", stöhnte der Spielmann im stillen. Der Angst¬
schweiß stand ihm auf der Stirn.

Und nun war der Helm Seiner Exzellenz zwischen die
Beine gekommen, so daß der hohe Herr strauchelte und um
ein Haar der Länge nach hingeschlagen wäre.

„Fünf Tage , wenigstens fünf Tage ", stöhnte der Spiel-
mann , „wenn nicht sogar sieben."

Es wurde Nacht vor seinen Augen, wirkliche Nacht, denn
Exzellenz hatte sich gebückt, den Helm aufgehoben und setzte
ihn dem Spielmann so energisch auf den Kopf, daß die so
wie so etwas weite Kopfbedeckungmit ihrem Schirm dem
Manne bis über die Nasenspitze ging.

Dem Spielmann brummte der Schädel ganz gewaltig,
aber trotzdem machte er ein sehr vergnügtes Gesicht, er
wußte, von einer Arreststrafe war nun nicht mehr die Rede.

Seine Exzellenz betrat unterdes den Kasernenhof und
ließ, nachdem er die Meldungen entgegengenommen hatte,
die fünfte Kompagnie mit der Instruktion anfangen.

„Bitte , Herr Leutnant von Weiden, instruieren Sie
über den Krieg 1870-71."

„Zu Befehl, Eure Exzellenz", klang es sehr energisch
zurück.

Die Art und Weise, wie Weiden sein „Zu Befehl"
sagte, wie er sich zu seiner Abteilung begab, wie er sich vor
der Front in untadelhafter Haltung hinstellte und durch
sein eignes Benehmen vor der Front auch seine Leute ge¬
wissermaßen hypnotisierte, seinem Beispiel zu folgen und
tadellos dazustehen, machte auf Seine Exzellenz einen sehr
guten Eindruck.

„Ist wohl ein sehr tüchtiger Offizier ?" erkundigte sich
Exzellenz bei dem Herrn Oberst.

„Sehr tüchtig. Eure Exzellenz," gab dieser zur Antwort,
„ein allgemein beliebter Kamerad ."

„So , so, das freut mich zu hören", entgegnete Exzellenz,
dann trat er näher an die Abteilung heran , um die Ant¬
worten besser verstehen zu können.

Aber bis jetzt hatten die Leute überhaupt noch nicht
geantwortet , nur auf die Frage : „Wer siegte in dem Feld¬
zug?" hatte der Düinmste der Dummen mit tiefinirerster
Ueberzeugung geantwortet : „Die Franzosen ."

Weiden warf einen Blick nach Seiner Exzellenz, ob der
diese himmelschreiende Torheit gehört hätte , dann sagte er
so laut , daß der Vorgesetzte es hören mußte : „Ganz recht,
die Franzosen haben nicht den Sieg davon getragen , son¬
dern wer ?"

Und ohne gefragt zu sein, rief ein Mann , der seine
Weisheit nicht länger für sich behalten wollte und daraus

brannte , sie zum besten zu geben: Ei ja die Sachsen!"
Hätte Weiden nicht stillstehen müssen, er hätte sich die

Haare gerauft . Nun trat Exzellenz ganz dicht an ihn heran
und hörte aufmerksam zn.



\ L 'L. s 's b ^y'5 » S « ,a.usoSo .a 7? ^0V. r̂*̂ :'' -V3 ar> V. *-.5 I . >*. ^ ^ d *a t?. •sds * .« : &! -Hosjqoiajjsisn iraojjj , ‘5[.[^ XM OZ‘I ' Sanat {??AV wqoi
:xi9PVC \ap \ oo ian ^ smovaajiaxsa — xj oq ’- anessa ' >>'

® <t.ö Cni ' J Vom Siehe Ivav ein nidjv als riiiglidjcS

„(Seine tvifi idy  darauf! Siiitfficfyt  nehmen, büß Sie em
>iet Ts ge beurlaubt  waren, das entschuldigt manches, aber
»j’t® alles", nahm Seine Exzellenz da3 Wort, „und daß
feie so schlecht abgeschnitten haben, tut mir deshalb beson¬
ders leid, weil es die letzte Besichtigung für Ihren Herrn
Hauptmann in seinem alten Regiment ist."

Und als sowohl Hauptmann von Schuden als die an¬
deren Ossiizere Seine Exzellenz verwundert ansahen, fuhr
dieser fort : „Ja , ja, Herr Hauptmann, ich habe eine große
Ueberraschung für Sie , die ich Ihnen eigentlich erst später
mitteileu wollte. Ich habe Nachricht erhalten, daß meine
Eingabe Erfolg gehabt hat, und-ich freue mich, Ihnen Mit¬
teilen' zu können, daß Sie auf die warme Fürsprache Ihres
Vorgesetzten hin vorläufig auf drei Jahre zur Unteroffizier-
schule abkommandiert worden sind. Infolge der Erkrankung
eines dorthin Konnnandiertenwerden Sie schon an einem
der allernächsten Tage abreisen müssen. Ich gratuliere
Ihnen von ganzem Herzen, denn ich bin fest davon über-
zeugt, daß das Kommando, das auch finanziell einen nicht
unbedeutenden Vorteil mit sich bringt, Ihnen in jeder Hin¬
sicht gefallen wird."
. Hauptmann von Schuden war über diese Auszeichnung,

die ihm zureil wurde,' und an die er in seinen kühnsten
Träumen nicht zu denken gewagt hatte, so starr, daß er
nicht ein Wort des Dankes dem Vorgesetzten gegenüber
fand. Und wie würde sich erst seine kleine Frau , seine Hed¬
wig, freuen, wie glücklich würde sie sein, wenigstens auf
Jahre hinaus den drückenden finanziellen Verhältnissen zil
entgehen.

Und fast ebenso wie Hauptniänn' von Schuden freute
sich der Herr Oberst. Zwar tat es ihm leid, einen so tüch¬
tigen Offizier aus dein Regiment zu verlieren, aber ande¬
rerseits freute er sich.im Interesse feines Regiments über
die. Auszeichnung, die einem feiner Offiziere zuteil wurde.
Und plötzlich hätte er vor Freude beinahe Hurra gerufen,
denn mit einein Male fiel ihm ein, daß jetzt der Streit zwi¬
schen seiner Frau und Frau von Schuden ein Ende habe.
Daß Schützens Luise niitnchmen würden, war ganz ansge-
hlossen, oder richtiger gesagt: es war ausgeschlossen, daß

Luise mitgehen würde, denn die war. hier in der Stadt ge¬
boren, hatte hier ihren Anhang und ihre Verwandten und
hatte einmal erklärt, lieber zu sterben, als in die Frenwe
zil gehen. .Schudens würden also Luise entlassen müssen,
und sobald Luise nicht' mehr dort im Hause war, war die

Streitaxt begraben,.einer Versöhnung stand nichts mehr im
Wege, und der bevorstehende Abschied würde die Herzen mil¬
der stimmen und es bewirken, daß selbst Hauptmann von
Schuden nicht mehr so streng auf dem Wortlaut feiner
Forderung bestehen würde. In seiner Freude hätte ec es
beinahe überhört, wie Exzellenz sich jetzt der ersten Kom¬
pagnie zuwaudte.

„Bitte, Herr Leutnant von Stern , instruieren auch Sie
über den letzten Feldzug; ich bin begierig, was Ihre Leute
davon wissen."

Und Stern erntete Lorbeeren, ein besseres Thema, als
dieses, das er mit seinen Leuten bis zur Bewußtlosigkeit
durchgenommen hatte, hätte er ja gar nicht bekommen kön¬
nen. Schlag auf Schlag folgten die Antworten und die
Leute begnügten sich nicht damit, nur ivenige Worte zu
sagen, sondern sie erzählten so ausführlich, daß Exzellenz in
helles Entzücken geriet: „Sehen Sie, Herr Leutnant von
Stern , Sie sind mein Mann, so will ich die Instruktion
haben und nicht anders", sagte et-.- „Bitte, Herr Oberst,
lassen Sie die sämtlichen Herren Ihres Regiments heran-
kommen, um zuzuhörcn; ich wünsche, daß in Zukunft bei
allen Kompagnien, so instruiert wird. Sie aber, Herr
Hauptmann von Böhme, bedanken Sie sich ruhig bei Ihrem
Leutnant: Herr von Stern hat es erreicht, daß mir Ihre
Kompagnie in jeder Hinsicht am besten von allen gefallen
hat."

Diese Worte waren nun gar nicht nach dem Sinne des
Herrn Hauptmanns, aber schließlich blieb ihm ja .nichts
anderes übrig, als dein Wunsche des Vorgesetzten nachzu-
kommen, und als Exzellenz nun zn einer anderen Kompag-

*■ •nie ging , ivaf  er auf  Herrn von Stern zu , nab timt Mit
Hand und sagte: „Ich danke." Dann ging er mit schnellen
Schritten SeinerExzellenz nach, der Gardestern aber wandttz
sich an seine Leute: „Na, nun freut Euch, Jungens , das habt
Ihr gut gemacht, lange genug hat es ja aber auch gedauert,
bis die Weisheit in Eure Schädel hineinkam. Na, nun seid
zufrieden; wenn der Herr Hauptmann nichts dagegen haß
werde ich Euch heute abend ein Glas Bier spendieren. Nun
macht, daß Ihr auf die Stube kommt, ruht Euch aus auf
Euren Lorbeeren und schlagt heute abend nicht über die
Stränge . Links um, ohne Tritt , marsch."

Und halb stolz, halb verlegen lächelnd zog die Kolonne
von dannen: so recht konnten sie es selbst nicht glauben,
daß ihr Wissen sogar einer Exzellenz imponiert hatte.

„Mknsch, bat toi  so klauk sind, häv ick wahrhaftig nich
wußt", sagte ein Mann zum andern, als sie oben auf ihrer
Stube angelangt waren.

„Na, mi is dat ja mt teemlich schnubbe, ob ick klauk
bin oder dumm", meinte ein biederer Mecklenburger, „beter
is dat aber doch so, mi freut dat man för unsen Leut¬
nant. Afschunnen hett hei sick nog mit uns, hei hett fick
nog Mäuh mit uns gewen,"

„Tat wcet >de leiwe Herrgott", meinte ein andrer,
„besünners mit Di, min Jung ; en schäunen Kopp hast du
ja, aber hei is man höflich dick, so licht geiht da nix rin."

„Hol man 't Mul", verteidigte sich der Mecklenburger,
„bi Di hat de Leutnant ock immer seggt: „Meier", hat hei
seggt, „wo is dat blos minschenmöglich, dat eener so dumm
sien kann und doch leevt"."

Alle lachten, und da Meier die Wahrheit dieser
Aiußerung nicht leugnen konnte, mußte er klein beigeben
und sich für besiegt erklären. Er tat das mit den Worten:
„Von dei Wissenschaft hävv ick mt fürs irrte nog, ick will
mi nu man min Piep Toback in 't Mul stäken. Ne Piep
habe ick, wer will mi mir cn beeten Toback nmier de Arm
griepen?"

„Giwst Du tcin .Penning for en Piep bull?" fragte ein
Kamerad, der einen gefüllten Tabaksbeutel in der Hand
hielt.

„Teilt Penning for eeti Piep? Minsch, ick bin doch nich
nnklauk, ick bin doch nich de Kaiser von China."

Endlich einigte man sich dahin, daß Meier für ztvei
Pfeifen zehn Pfennig bezahlen sollte. Unterdes nahm die
Besichtigung ans dem KaserneNhos ihren Fortgang, und das
Endresultat war schließlich, daß der Gardesterit in der In¬

struktion der Beste, Weiden aber der Schlechteste blieb.
Um sechs Uhr verabschiedete sich Exzellenz, nicht ohite

ein baldiges Wiederkommen in Aussicht zu stellen, und gleich
darauf gingen die Offiziere nach Haus. Und wie schon so
oft, gingen Weiden und Stern ztisaninten. Aber während
den Gardestern das viele Lob, das er heute geerntet, voll¬
ständig kalt ließ, da er es seiner gewissenhaften Ueber-
zengung nach auch redlich verdient hatte, war. Weiden ton
einer fast ausgelassenen Lustigkeit.

„Aber Weiden," sagte Stern verwundert, „Sie sind
doch sonst nicht so; ich weiß, daß Sie sonst für Tadel oder
Anerkennung absolut nicht unempfänglich sind, — verstellen
Sie sich jetzt, oder ist es Ihnen wirklich ganz gleichgültig,
daß Sie heute schlecht abgeschnitten haben?" *

„Es rührt mich heute wirklich nicht," gab Weideir zur
Antwort . „Ich bin sehr gut angeschrieben, der heutige Rein-
fall schadet mir nichts, bei der nächsten Gelegenheit wetze
ich die Scharte wieder aus, heute ist mir alles einerlei, die
Hauptsache war, daß Exzellenz kam und daß ich zurückbe-
ordert wurde." v ,

„Wieso das" fragte Stern Verwundert.
„Das will ich Ihnen mit wenigen Worten erklären,^

gab Weiden zur Antwort und fuhr dann fort : „Sie wissen,
daß ich nach Hause fuhr, um mich aus den ausdrücklichen
Wunsch meines Vaters zu verloben."

„Und haben Sie sich verlobt.? Darf man jgvatuliereE
fragte Stern. * ' •*' v v ')

(Fortsetzung folgt.) ,
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Ferien-Lnde.
Von Peter Marke *!.

Der Serie« Ende steht bevorI Wie LrauerkloM tönt tß.
Un̂ doch soll diese Tatsache nichts von Trübsal in sich Hel¬
gen! Alle Zeit vergeht, so cruch die Ferienzeiti ML dem
Unabwendbaren muß sich eben der Mensch Minden, jo gut er
<& kann . Er kann das Schicksal nicht zwingen . Denn di«
Geschicke, die uns lenken nnd leiten, sind stärker und mächtiger
ÄS wir. Leider ist es nun einmal so, daß alle frohen und
schönen Tage uns rascher enteilen,-als diejenigen, Me uns Leid
*ttb Kummer brachten. Und zu den schönen Tagen gehören
auch sicherlich diejenigen, die wir Ferien nennen.

Wohl ist es eine schöne Sache um die Ferien. Jedem,
selbst dem, der zuerst nichts von ihnen wissen wollte, sind sie
lieb und angenehm getr-srfcen. Und sträubte sich einer auch
noch so sehr gegen ihre Wohltaten, er mußte sie doch über
Ah ergchen lassen und konnte schließlich nur dankbar ihnen
gegenüber sein. Sicherlich aber wird '.er die sonnigen Tage
niemals vergessen. Dauernd wird er ihnen ein gutes Ange¬
denken bewahren, denn sie haben ihm wohl getan, seine Kräfte
gestählt und fein Wollen gefestigt. ' Frohen und mutigen!
Auges wird er, der zermürbt den Lebenskampf der Stadt ver¬
lassen, wieder der Zukunft in die Augen sehen und seinen
Mann auf dem Platze stehen, auf den ihn das Schicksal ge¬
stellt hat.

In hygienischer Beziehung ist der Notwendigkeit der
Ferien, auch für Erwachsene, mehr denn einmal das Wort ge¬
redet worden. Wir brauchen hierauf also nicht weiter einzu¬
gehen. Die Erkenntnis der wirtschaftlichen Nützlichkeit, ei¬
nige Wochen im Jahre freizugeben, bricht sich heute in immer
weiteren Kreisen Bahn. Sie hat nichts mit Humanität zu
tun, sondern ist vielmehr als eine Art ökonomischen Erhaltungs¬
triebes, also als Egoismus, z» betrachten.

Deshalb sind Ferien in jeder Weise nur energisch zu be¬
fürworten!

Die Luftveränderung scheint bei der Ferienerholung das
wirksamste Moment zu sein, die Nerven erfahren eine Erfri¬
schung und Anregung. Erfrischung und Anregung sind aber
in den meisten Fällen gleichbedeutend mit Kräftigung. Manch
anderes Leiden, das seinem Träger, weil es noch nicht allzu¬
tief wurzelt, meist unbekannt ist, wird durch eine.solche Luft¬
veränderung vielfach geheilt oder doch wenitzlstenS gebessert.
So wirken also auch rein körperlich die Ferien als Arznei¬
mittel.

Noch manches ließe sich in dieser Beziehung vom Werte der
Ferien sagen. Immer weitere Kreise sollten von dem Stre¬
ben nach einigen freien Tagen ersaßt werden, denn eiW
solche.Volksbewegung wäre entschieden nur als eine Wie und
gesunde zu begrüßen. Uns fallen da die Worte des Dichters
ein, die es verdienen, hier «in bescheidenes Plätzchen zur all¬
gemeinen Beherzigung zn finden:

' Schafft für jeden ein paar Tage k- ■'1
Freie Zeit im Jahr,
Daß er kann im grünen Hage
Schau'n die Sonne klar!
Freiheit ein paar kurze Wochen
Nährt die Arbeitslust,
Kräftigt Blut und Mut und Knochen
Weitet Sinn nnd Brust!
Zur Erholung schasst für alle
Eine Ferienrast!
Leichter trägt in diesem Falle
Sich die schwerste Last.
Gönnt drum jedem, der sich mühet
Um des Tages Brot,
Ferienzeit, daß Lust ihm blühet
Aus des Alltags Not!
Schafft für jeden frei von Plage,
Ein paar kurze Ferientage!

Und nicht nur um die Erholung allein handelt es sich*
Auch mit der Natur wird der Stadtmensch während der aus
dem Lande verlebten Ferien wieder in engeren Zusammen¬
hang gebracht. Blumen' Und Bäume und Gewohnheiten des
Landlebens, die ihm fremd sind, treten ihm hier näher.

Doch auch die schönsten Ferien gehen vorüber. Nun ist die
Ernt 'e in vollem Gange . Wo noch vor Wochen goldgelb das
Meer des rauschenden Kornes glänzte, stehen jetzt die .Garben.

ievieS HS fiten besinnt im ‘rföaVbt. Der S&tvVit bcxtVtä
leine ersten SSovbooten auszciandt , fcofc st«' Umschau hatten vm.
Lande , wo und an welcher Steve et am besten einen Einfall
in das grüne Reich des Sommers wagen könnte. Ganz vor¬
sichtig hat er es getan, denn jo recht wagt er sich in diesen
letzten Augusttagen nicht mit seinen Absichten heraus. Sie
könnten leicht zu augenfällig sein und verraten, was besser,
noch wochenlang verborgen bliebe. Deshalb stehen auch die
bunten Blumen noch alle, die dort beim Jerienbeginn bereits
gestanden. Nicht dieselben sind es' mehr; die ollen haben be-
retts wieder jüngeren Platz gemacht, daß diese ihre bunte
Pracht, ihre duftige Schönheit entfalten konnten. Und die
jungen haben Herz und Auge der Ferienbegkücklen ebenso er¬
freut, wie es die alten getan. Mit Wehmut scheiden sie des- !
halb heute von ihnen, die ihnen lieb geworden sind, und M«,
zu einem Sträuße vereint, der eine oder andere vielleicht:
mitnimmt in sein städtisches Heim zum Andenken an die Fe- ,
rien. Und das ist wahrlich keine schlechte Erinnerung!

Nun hat sich die bunte Welt zugetan. Die Ferien sind zu,
Ende! Weit haben sich wieder die Tore der Stadt geöffnet, dir
uns geradezu häßlich anmuten. Aber nicht lange wird es
dauern, dann haben auch sie wir wieder lieb gewonnen̂dann
wissen wir, daß es leicht ein verhängnisvoller Irrtum werden
kann, die Ausnahme mit der Regel zu verwechseln. Denn
dessen sollen wir immer eingedenk bleiben, daß die Ferien-
nicht die Regel sind, sondern nur ein köstliche Zeit herrlicher
Ausnahme! . .

Der Hauch der Ferien umschwebt lind und goldig noch alle,
die sie genossen. Er wird sie verklären, wenn die Natur kahl
und tot dastehen wird. Mit seinem Glanz, wird er sie um¬
hüllen, wenn die Dunkelheit ihre Schleier über die beschnei¬
ten Dächer gezogen. Als schöne Erinnerung wird die Ferienzeit
in allen fortleben: in den Großen und in den Kleinen. Das
ist die Zauberwirkung dieser freien Tage, daß sie uns seien
sollen gegen alles Ungemach des Jahres, das das Schicksal
unseren Blicken verborgen hält. Wir selbst aber sollen uns mit
festem Willen wappnen, nun da die Ferien zu Ende sind, stand¬
haft zu bleiben, mögen die Anforderungen des Tages auch
noch so große sein. Wir werden sie sicherlich mit seriengekrästig-
tem Körper und mit festem Willen überwinden!

Die Ferien sind zu Ende. Der Alltag btäst seinen lang-ge¬
zogenen Kehraus. So lebt denn wohl, ihr schönen Tage! Sei
willkommen du Arbeit, die uns jetzt wieder zur ernsten Pflicht¬
erfüllung ruft! Wir scheiden von der Ferienzeit. Und scheidend
rufen wir ihr zu: ^

Die kurze Freiheit ist min dahin! f -£>
<t> Die Tage der Rast sind entschwunden! *

Und wieder harrte eurem emsigen Sinn
Der Tätigkeit surrende Stunden.
Und brachtet Gesundheit ihr heim in das Hans,
So gebt sie mit Maßen, mit Sorgfalt aus,
Und denkt ohne Harm, ohne Klage
Der sonnigen Ferientage!

Ferien-Ende! Ein hartes Wort ist es. Und wiederum
bewährt sich der alte Spruch, der da heißt „Aller Anfang ist
schwer". Und doch geht es mit frischer Kraft in diesen Anfang
hiüein, dessen Schwierigkeiten Und Uebequemlich-keiten tzär
bald überwunden sein werden. Deshalb: frohgemut! Auch der
Ferien Ende soll nur im Guten gedacht werden.

zünsuhrtee.
Von Ada von Schmidt .'

Verwunderlicher Weise kannte man vor ein paar Iah»
ren das Wort „Teehaus" kaum dem Namen nach. Matt
dachte sich darunter etwas ganz interessant exotisches, ja
fast verruchtes, etwa bunte Papierhäuschen mit Bastmat¬
ten und reizenden kleinen Geishas, die sich mit flinken
Bewegungen niederkauern, blumige Seidenstoffe um sich
drapieren und Tee in die zun: Zerblasen dünnen Eierschäl-
chen kredenzen. Oder man dachte an mit riesenhaften Pa>
pierlaternen behängte Buden, in denen der bezopfte Sohn
der Mitte mit dem seltsamen Laut seiner quäkenden, jäm»
merlichen Stimme Tee anbietet . . . Uebrigens genießen
ja beide Institutionen in der alten Welt keinen guten Ruf,
Sie sind häufig nur Mittel zu einem üblen Zweck; und
sind sie wirklich Erfrischungsftätten, so i,st doch sicher chi-
naman oder little Kokoro ein ausgewachsener„Ganef", der
nur aus die Gelegenheit lauert, den Europäer zu betrügen.



,fV;r (Europa gabg tiodr fein eingigeS „^eeJ ât ^ ", tvie-
\vof)l fcpon im  Jahrs 1666  öer Tee nach England kam, sich
freilich erst 100 Jahre später einbürgerte und auch dann
erst nach geraumer Zeit Nationalgetränk wurde. Auf dem
Kontinent mußte man noch Ende vorigen Jahrhunderts
wenigstens einen Schnupfen haben, um Tee zu trinken,
denn man unterschied den dünnen Aufguß chinesischen Tees,
den man sich in der Familie leistete, nicht wesentlich vom
Lindenblütentee , der Wohl gut zum Schweißtreiben , aber
sonst kein wesentlicher kulinarischer Genuß ist. Seit der
Jahrhundertwende aber schwillt die Woge unseres Tee-
konsums immer gewaltiger an und droht den guten , alten
Bisdcrmeierkaffee allmählich hinwegzuschwemmen- Zum
mindesten auf gesellschaftlichemGebiete ist heute fast aus¬
schließlich Tee die Losung. Tee überall , zu Hause und außer
deni Hause im „Teehaus " !

In der modernen Großstadt ist der Fünfuhrzug zum
Tee vielleicht noch intensiver , strömt alles noch eiliger zum
fivc o'clock um Die Nerven anzuregen, die von Geschäft
und Vergnügen allzusehr überanstrengt sind. Das „Caf6"
hat sich allenthalben gewandelt. In jedem echten Wiener
oder Boulevard -Terrassen -Cafs trinkt man heute minde¬
stens ebensoviel Tee als Kaffee. Und in einzelnen großen
Städten hat sich der Teebazillus in einigen Lokalen zu ganz
erstaunlichen Reinkulturen entwickelt.

So gibt es in Paris  höchst aparte und elegante
„Teehäuschen" von Chinesen und Japanern in der Art
ihrer heimatlichen Kunst dekoriert und durch ihren Farben¬
reiz das Publikum anlockend. Der Ursprung dieser Pa¬
riser Teekioske soll der Ceylon-Pavillon in der Jahrhun¬
dert -Ausstellung gewesen sein. Er erfreute sich eines so ab-
.ormcn Besuchs und Konsums, daß man ihn vom Troca-

^ero in die Rue Caumactin versetzte. Singhalesen be¬
reiten . Eine Zigeunerkapelle spielt. Eine Hälfte von tout
iZaris trifft sich hier nachmittags um 5 Uhr, die andere
töfft töfst nach den Champs Elysäes , um in der Halle des
Elysäe-Palace -Hotcl dem Teelaster zu fröhnen, oder nach
deni Grand - oder Petit -Palais , wo zu Ehren irgend einer
Ausstellung ödes des „Salons " Tee getrunken wird , in
überraschenden Mengen ' Selbst Rumpelmayer l

Ehemals eine weltberühmte Konditorei unter den Ar»
aden der rue Rivoli ist ein Teehaus geworden! In langen

Reihen stehen um 5 Uhr die Karossen und Autos der Mon-
dainen bis zum Louvre hin , die den leicht parfürmierten
„Rumpelmeyer -Tee" mit ein paar Tropfen Orangeade
schlürfen wollen. (Ein Deutscher findet das so weichlich,
daß er einen Kognak darauf setzen mutz.) Jni Hotel Ritz
tut sich ein in weiß-goldenem Glanz blendender Teesal aus.
Geirenklünge ittern i nd schluchzen. Augen und Brillan¬
ten strahlen . . . Hier wird so manche Mode kreiert,
manche aparteste Zusammenstellung zum erstenmal gewagt,
denn hier verkehren Koryphäen auf dem Gebiete des Ge¬
schmackes und des Gewagten . Reizende Damen , Künstlerin¬
nen, die sich wohl am Abend im Cass de Paris oder bei
den Ambassadeurs in großer Toilette wieder treffen —
aber gerade die moderne Teetoilette hat ein ganz eignes
Cachet — etwas Unnachahmliches wie der Charme starken
Tees . - . Ucbrigens mischen die Chinesen selbst ihre fei¬
neren Sorten , die von den Blättern der ersten, zarten
Blüte , dem „weißen Dust " gewonnen werden, getrocknete,
dnstende Blumenblätter hinzu , etwa von Orangen oder
Centisolien. Diskret gehandhabt gibt das ein rast unmerk¬
liches Aroma, einen altäterischen Lavendelhauch, den man
nicht schmecken, nur empfinden darf.

Freilich, nicht alle Sterbliche können täglich ihren
Tee im Elysae oder im Kiosk am Rond Point oder im

Bois de Boulogne nehmen, das ist zu teuer : man kommt
da kaum unter 6 Frcs . weg . . I Glas Tee 2 Frcs . —
eine Brioche 1,50 — pourboire 1 Frrs — serviette 5V Cen¬
times — für die Fußbank 60 Centimes . Aber da sind die
Duvals — die Mädchen für alles in Paris ! Sie haben rund
nm Paris Molkereibetriebe. Am Nachmittag trinkt man,
von den adretten Damen in schwarz-weiß bedient. Vorzüg¬
lichen Tee mit unvergleichlicher Sahne — so man welche
nimmt — oder mit Rum , Rotwein , Arak , Zitrone usw-,

mit  feinstem Gebäck oder mit Brot , Butter , Marmelade
für 1.50 FrcS. (TH6 complet 1 Frrs., Serviette 20, Trink¬
geld 30 Centimes) und man sitzt im eleganten Restaurant,
erste Etage, in der Avenue de l'Opera. Freilich rauschen
hier keine Aeolienne-Schleppen auf Mor-Le gearbeitet,
was einen märchenhaftmelusinenartigen Eindruck hervor¬
bringt — noch hängen über den Sessellehnen jene phanta¬
stischen. instrutierten und bestickten Gebilds, die man
Mäntel nennt, die aber weder verhüllen noch wärmen, da¬
für aber ein Helles Licht auf die Vermögenslage derer, die
sie tragen — nicht doch, die sie bezahlen müssen— werfen«

Dagegen ist England  bekanntlich das Land der —>
äußerlichen — Wohlanständigkeit. Bei den Teehäusern int
holländischen Stil , z- 83. der Delfter Cottage, kann man
wirklich an nichts zweifelhaftes denken. Diese Cottage
scheint alle Tage innen und außen abgescheuert zu werden.
Man könnte seinen Tee mit Sandwich sogar auf den Ka¬
cheln der Diele nehmen! Die schlanken Geishas in den „ja-
panese tearooms,, sind „right honorable misses" so und
so, und auch im chinesischen Kiosk bedienen keine Freuden¬
mädchen.

In allen Hauptstädten des Kontinents hat man jetzt
„Teehäuser ", und alle neuzeitlichen Hotels haben ihre Hal¬
len dem „Fünfuhrtee " geöffnet was tat man eigentlich
früher um diese Zeit überhaupt ?), und eine internationale,
gesellige Vereinigung ohne Zwang und ohne große Kosten
geschaffen. Hier kann auch der weniger Begüterte gleich¬
berechtigt mittun mit den upper ten tvhousand , die so den
Lokalwechsel von Hotel zu Hotel zum Nachmittagstee als
Sport betreiben. Freilich, wie zum Kriegführen Geld, ge¬
hört zu diesem geselligen Vergnügen Zeit , recht viel Zeit
— und an diesem Artikel Pflegt ja der Mangel bei uns
sin dem Grade größer zu werden, als wir durch die Fort¬

schritte der modernen Technik überall Zeit — ersparen.

I Die Skatecke. [~j
Auflösung zu Nr 198.

Kartenverteilung:
V a b dB, bA, K, D, 7 ; aD ; cA ; 67.
M &A ; clO, K, D, -9, 8, 7 ; dA, 10, K.
H cB, blO, 9, 8 ; »10. K, 9, 8, 7 ; dD.

Kkat: 69, 8.
Spiel:

1. V aB. c7, b8. 2. V bB, c8, K9.
3. V dB, clO, cB (—14). 4. H aK, aD, aA (—18).
5. M dA, dD, d7 (—14). 6. M cK, blO, cA (—25).
Damit haben die Gegner 71. Bei Großspiel gäbe der Spieler

nur 3 Stiche ab, in a mit 24, in b mit 23 und in d mit 14 Augen,
zusammen 61.

Richtige Lösungen schickten ein:
Albert Maurer -Wiesbaden — Karl Fink-Wiesbaden — Th.

Fritzen-Wiesbaden. — Stammtisch „Stumpfe Feile"-Wies-
baden — Käwwern-Stammtisch-BipvstÄdt — Fvrftchaus-Tie-
fental — Kantine Jnsanteriekaserne Mesbadcn — Frz.
Schöller-Wiesbaden — Karl Becker-Schierftein — Ed. Müllev.
Nieder-Wallus»

Skataufgabe.
a b c d die vier Farben. — V Ll II die drei Spieler.
V, der Vorhandspieler, verliert a - Handspiel auf folgende

Karte:
b c dB, aK, D, 8 ; bA; cA ; dA, K.

Im Skat lagen blO. 610. H hatte 10 Augen weniger i»
der Karte als LI. Die Gegner komincn auf 60. Wie saßen dir
Karten? Wie ging das Spiel?

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm ElobeS in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers

Konrad Leybvld in Wiesbaden.
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